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Rudolf Wütiger. Sd)luss=Slelne Im KornbausMIer.

9!ubolf SHimger.
3n ÎRappen galten bic großen itünftler bes ttiufets

unb bes Stiftes nadj urtb nad> ihren ©insug aitcE) in ben
unoermöglicben Samilien. SJJlit ihren ,,5>auptroerfen" be=

brängen fie bas ungebilbete oûer oft oerbilbete 5tunftoer=
ftänbnis bes SSoIfes, bleiben feinem ©mpfinben fremb unb
leben ihr ©ötterbafein, gefdjieben oorn 33olt, oon ihrer
natürlichen 3üngerfdjaft, für bie fie ifjre itunft 311 oollenben
mahnten. 2Bie anbers ftefjt SR ü n g e r ba, roeldj' anbere
23ebeutung mufe feine fOlappe haben! 2Biirbe einen nidjt
bie ausoerlaufte Auflage fingen ftrafen, fo roüre man oer=

fudjt 3U fagen: 2Bas braucht es eine ÏRappe, roo3U eine
2IusfteIIung? SRüngers Stunft lebt ja, branden, in ber
3ugenb, in ber Schule, im ^Bauernhaus unb im Staotbeim;
fie braucht nidjt fünftlid) 3ur Schau geftel.lt 3U roerben, fie
hat fich feit 3abren burdjgefeht traft einer ©croatt, bie nicht
im kunftfatecbismus fleht bie oon feiner 3urp gefdjaffen
unb oon feiner itritif totgefdjroiegen roerben tann. Sein
SBerf ift nidjt in ben itatalogen unb SRufeen o ergraben,
©eboren aus bem ©eift fortfdjaffenber ©rbtraft, entftanben
im Ufingen um tünftlerifdje ©igenart unb SBabrbaftigteit,
fich gebenb in einer SMtstümlidjteit, bie auf Treue bes per»
fönlidjen ©har-atters unb ehrlicher, felbftoerftänblidjer hei»
matliebe beruht fo bringt bie itunft StRüngers ohne fiärm,
ohne 3eitungsmadje, ohne gewollte ^Popularität ins SBerner»

tanb hinaus. Unb roer bafiir heute noch eine ©rtlärung
fucht, ber roir'b fie finben in Der 5t u n ft h a II e unb an &anb
eines berufenen Deuters in ber SR ü n g e r SR ap p e, bie

00m SSerlag Stande in 33ern unter bem Titel ,,Stus bem

fieben unb Schaffen eines SRalers" herausgegeben rourbe.

SBer in ber 2tusftellung bie reiche Sülle ber fiebens»

arbeit Stubolf StRüngers beifammën fieht ber roirb nadjhet
um fo mehr bie roohlbeforgte fiefe ber SRappe fdjätsen. Sic
ift ein fpradjtswerf, berîerfreuenb unb belehrenb, in Anlage
unb Slusftattung ein Samiliertbilberbuch, mit ©rbauungs»
unb 23ilbungsmerten non jener ftillroirtenben ÏRadjt, Die

bem Sßefen bes bernifchen 5tünftlers eigen ift. Sein fiebens»

roert, „ein üßerf bes fiebens," ift mit 27 Tafeln nach SBanb»

maiereien, ©lasgemälben, 23ilöniffen, 40 Seberseichnungen
unb einem Duherib ber betannten 5RöfeIigarten=93ilDer nur
angebeutet. 3e'be Seite labet 3um Stadjfcblagen uno Stuf»

fudjen ber in fo oielen 23üdjem unb in ben Drtfdjaften Des

33ernbiets 3erftreuten 33ilber unb ©emalbe ein.

Der Sührer auf biefer Tßallfafjrt n-ach heimatlicher 5tunft
beifetDtto 0. ©reper3. 3n ber biographifhen ©inleitung
beutet er ben itünftler in feinem Sreunbef in töftlid)en 2Bor=
ten oernehmen roir bie ©efchidjte einer Seeunbfdjaft, ber Das

©ernerool! ben „tRöfeligarten", bas „Särnbütfdj", Das Sei»

matfebuptbeater 3U oerbanfen hat. 2ßas bas bebeuten roill,
fpüreti roir immer mehr: bie SBiebergeburt einer 5tultur,
bie unfer fiebenselement ift. Der Siograph roürbigt bert

itünftler aus übereinftimmenber fiebensanfehauung, aus einet
Serpens» unb Strbeitsgemeinfdjaft heraus, bie ihn wahrer,
ungefdjmeidjelter barftellen täfet, als es mancher oon „tri»
tifcher" Seite her getan hätte, ©r fdjilbert ben îdjroeten,
mühfeltgen SBerbegang fRübolf SRüngers, ber 311 oen „£>emm=

itiffen oon aufeett nodj burrh ben heruifdjen Sdjroerftuf? bes
geiftigen 2ßad)stums behinbert rourbe. fieptet! unb S tu»

Rudolf mtinacr. ßlasgemälde (Kircbe in Kraudjtal).
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Uncivil MUnger. Schluss-Steine im Uorniiattsllcller.

Rudolf Münger.
In Mappen halten die großen Künstler des Pinsels

und des Stiftes nach und nach ihren Einzug auch in den
unvermöglichen Familien. Mit ihren „Hauptwerken" be-

drängen sie das ungebildete oder oft verbildete Kunstver-
ständnis des Volkes, bleiben seinem Empfinden fremd und
leben ihr Götterdasein, geschieden vom Volk, von ihrer
natürlichen Jüngerschaft, für die sie ihre Kunst zu vollenden
wähnten. Wie anders steht Münger da, welch' andere
Bedeutung muß seine Mappe haben! Würde einen nicht
die ausverkaufte Auflage Lügen strafen, so wäre man ver-
sucht zu sagen: Was braucht es eine Mappe, wozu eine

Ausstellung? Müngers Kunst lebt ja, draußen, in der
Jugend, in der Schule, im Bauernhaus und im Stadtheim:
sie braucht nicht künstlich zur Schau gestellt zu werden, sie

hat sich seit Jahren durchgesetzt kraft einer Gewalt, die nicht
im Kunstkatechismus steht, die von keiner Jury geschaffen
und von keiner Kritik totgeschwiegen werden kann. Sein
Werk ist nicht in den Katalogen und Museen vergraben.
Geboren aus dem Geist fortschaffender Erbkraft, entstanden
im Ringen um künstlerische Eigenart und Wahrhaftigkeit,
sich gebend in einer Volkstümlichkeit, die auf Treue des per-
sönlichen Charakters und ehrlicher, selbstverständlicher Hei-
matliebe beruht, so dringt die Kunst Müngers ohne Lärm,
ohne Zeitungsmache, ohne gewallte Popularität ins Berner-
land hinaus. Und wer dafür heute noch eine Erklärung
sucht, der wird sie finden in der K u n st h alle und an Hand
eines berufenen Deuters in der M ü n g e r - M ap p e, die

vom Verlag Franste in Bern unter dem Titel „Aus dem

Leben und Schaffen eines Malers" herausgegeben wurde.

Wer in der Ausstellung die reiche Fülle der Lebens-
arbeit Rudolf Müngers beisammen sieht, der wird nachher

um so mehr die wohlbesorgte Lese der Mappe schätzen. Sie
ist ein Prachtswerk, herzerfreuend und belehrend, in Anlage
und Ausstattung ein Familienbilderbuch, mit Erbauungs-
und Bildungswerten von jener stillwirkenden Macht, die

dem Wesen des bernischen Künstlers eigen ist. Sein Lebens-
werk, „ein Werk des Lebens," ist mit 27 Tafeln nach Wand-
Malereien, Glasgemälden, Bildnissen, 40 Federzeichnungen
und einem Dutzend der bekannten Röseligarten-Bilder nur
angedeutet. Jede Seite ladet zum Nachschlagen und Auf-
suchen der in so vielen Büchern und in den Ortschaften des

Vernbiets zerstreuten Bilder und Gemälde ein.

Der Führer auf dieser Wallfahrt nach heimatlicher Kunst
heißt Otto v. Greyerz. In der biographischen Einleitung
deutet er den Künstler in seinem Freunde,' in köstlichen Wor-
ten vernehmen wir die Geschichte einer Freundschaft, der das
Bernervolk den „Röseligarten", das „Bärndütsch", das Hei-
matschutzthsater zu verdanken hat. Was das bedeuten will,
spüren wir immer mehr: die Wiedergeburt einer Kultur,
die unser Lebenselement ist. Der Biograph würdigt dett

Künstler aus übereinstimmender Lebensanschauung, aus einer
Herzens- und Arbeitsgemeinschaft heraus, die ihn wahrer,
ungeschmeichelter darstellen läßt, als es mancher von „kri-
tischer" Seite her getan hätte. Er schildert den schweren,
mühseligen Werdegang Rudolf Müngers, der zu den Hemm-
nissen von außen noch durch den bernischen Schwerfluß des
geistigen Wachstums behindert wurde. Lehrzeit und Stu-

UucioU Winger. oissgêmzMc llîirche in Ursuchw».



572 DIE BERNER WOCHE

Rudolf IRünger.

bien in Steuenburg, Utrecht unb fRorn laffen ben 3um ©ipfem
unb Sötalerbanbioert beftimmten Sungen in ber österlichen
SBertftatt nidjt 9M)e finben. Semer 3âï)igïeit cqroingt
bie eigene Saufbahn — ober es ift ein mühfames Untern
nehmen, aus altem Souernmart ein IReis ber Runft ju 3ie=

ben; es baben's neben SERünger noch anbere erfahren. Sont
öanbroer! sunt Runftgeroerbe, burdj oiel Rroeifel unb unet=
mflblicben Steife, burdj ben 3eichenlehrerftanö hittburdj, über
Saris, ÎRilncben, Sonbon fommt Subolf SOUinger enblidj 3ur
©rfenntnis feines Serufes, 1896, mit ber Aufgabe im ©e=

roerbcmufeum unb, ein 3ahr fpäter, mit ber SSemalung bes

Rombausïellers. Son ba roeg ift er im Seftb feiner îtus»
brudsmittel; roas er in jabnebatelangem Suchen angefam»
melt hatte — ein unerfdjöpflicher Formenreichtum, ein tiefes
hiftorifches SSiffen unb eine ausgebilbete tedfnifshe Fertigfeit
— erlaubte'ihmReijt ba8 unauêgefeijte'Urbeiten, beffen ®enn=
3eicben ©eroiffenhaftigleit, behagliche ©rünblidjteit, IiebeooIIe
Eingabe unb reifes X)urcl)benfen finb. Diefe Fugenden bes
ftäbtifchen Runfthanbroerfes ber iHenaiffance unb bes • 18.
3ahrhunberts hat fRüboif Siting er hinübergenommen in bas

Rünftferatelier. — Denn ein R ü n ft «

1er ift er, mit allen Anrechten biefes
Fiteis. ©r ift es nicht mit ber Iet=

benfdjaftlidjen ©ebärbe bes ©rpreffio»
nismus, aber er ift es in ber poetifdfen
©mpfittbung, in ber ftilfidjern unb mah=
rollen SBiebergabe ber SBelt unb bes
Sienfchen. ©r ift jenem uns Schtoeisern
eigentümlichen 3ug sum Deïoratioen
unb Runftgeroerblichen gefolgt, er bat
fein Rünftlertum aufgehen laffen in ber
Solfsfeele unb bat es non bort neu
empfangen, als ein Rünber unb Deu=
ter bet §eimatfunft, bie er in freub=
noller Eingabe oerebelt unb bereichert
hat. Hinhalten unb horchen, toas bie
3eit nötig hat, bas ift auch ein Rünfh
Ierberuf, unb nicht ber leidjtefte. ©s
lebt in unferm Soif, bas Stiinger als
Sßeggenoffen unb feinesgleichen nimmt,
ein £>ang 3um Spintifieren unb ©rü=
bellt, bas non ber SBirïIichïeit meg
führt ins 5Rei<h ber Sagen unb SRär=
then. Nobler, ben mir als einen ber
unfern anfpredjen, hat fid) aufgefdjioun»
gen in eine unenblich geweitete Fraunu
melt - Stünger neigte 311m ©ntgegem
gefetjten, 3um Formenfpiel in ber RIein=
roelt ber Fiete unb Sflati3cn. Seibeit
aber ift eine Siebe 3um £>i[torifehen,
SRartigen, heimatlichen eigen. fölünger
hat es SBern, bie etjrenfefte Slaterftabt,
angetan. Unb er fieht bie truhige, oieb
geftalte unb an Schönheiten reiche. Fefte
nid)t an als oergangen, ber ©efchtchte
angehörenb. 3n ihm lebt ein bernifcher
Stabtgeift, roie er bie 93ürger oorseiten
befeelte, bah fie ihren Stols unb ©ifer
an bas 2BohI ber Stobt festen, ©r ift
ihr getreuer Runftroart; feine £>ilfe ift
cielbegehrt, roo es um 23auten, Fefte,
Stiftungen geht. Stuf Schritt unb
Fritt, unb man freut fich in bernifcher
Selbftoerftanblichteit barüber, begegnen
mir in ber Stabt ben Reichen feiner
altmeifterlichen Runft. Seine ©emeinbe
muchs heran, treu unb grofj, unb bar=
unter sollen ihm folche Sichtung, bie
in Runftbingen nur nach oormärts
fchauen: ©s 3roingt fie ber unbeirrbare,
reine ©eift in SRüngers Schaffen ba3U.

9ßa§ lotr al§ wahr unb loader, tüchtig unb roohtbebadjt,
heimatlich unb boHStümtich im heften Sinn bezeichnen, baê
tritt un§ entgegen an8 biefem SRappenloerf.

Ster auf eh^elnes eiii3ugehen, ift nicht fRaum. 9Rüw
ger betätigt fid) fo oielfeitig als 3IIuftrator, fßorträtift,
Fresïomaler, S>eralbtfer unb SJieifter bes ©Iasgemälbes,.
bah man ihn auf je'bem ©ebiet befonbers müroigen mühte.
Stuf einige ^»aupteigenfchaften feiner Reichnungen unb ®il=
ber möge anhan'b ber Fafeln unb 3IIuftrationen ber SUÎappe
hingeroiefen roerben. — iRübolf SRüngers iRarrie bleibt für
immer oerbunben mit beut 5Rö feiig arten. SRan fann nicht
genug berounbern, mit welcher ©infühlungstraft unb fünft*
Ierifcher 3ucht er bie ütusfch-müctung beforgte. Da bie ernfte,
herbe Sinie, bie einfachfte Rompofition — bort bas faite,
gewichtige Ornament, bas Spiel übermütiger ©infälle. Da
betont bas 23ilb ben StÏ3ent bes Siebes, bort fpricht es 3toi=
Üben ben 3eilen unb ben IRoten. tteberall in biefen Reih'
nungen, bie in ihrer fchroar3=meih Abtönung fo malerifch
roirfen, ent3ücten uns bie Haren, einfachen Formen, bie 3ier=
lieh gematteten Figuren, bie faum mertliche Stilifierung,
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Iî»cIc>U îNimgei-.

dien in Neuenburg, Utrecht und Rom lassen den zum Gipser-
und Malerhandwsrk bestimmten Jungen in der väterlichen
Werkstatt nicht Ruhe finden. Berner Zähigkeit erzwingt
die eigene Laufbahn — aber es ist ein mühsames Unter-
nehmen, aus altem Bauernmark ein Reis der Kunst zu zie-
hen,- es Haben's neben Münger noch andere erfahren. Vom
Handwerk zum Kunstgewerbe, durch viel Zweifel und uner-
inüdlichen Fleiß, durch den Zeichenlehrerstano hindurch, über
Paris, München, London kommt Rudolf Münger endlich zur
Erkenntnis seines Berufes, 1896, mit der Aufgabe im Ge-
werbemuseum und, ein Jahr später, mit der Bemalung des

Kornhauskellers. Von da weg ist er im Besitz seiner Aus-
drucksmitteli was er in jahrzehntelangem Suchen angesam-
melt hatte — ein unerschöpflicher Formenreichtum, ein tiefes
historisches Wissen und eine ausgebildete technische Fertigkeit
— erlaubte'ihmgetzt das unausgesetzte'Arbeiten, dessen Kenn-
zeichen Gewissenhaftigkeit, behagliche Gründlichkeit, liebevolle
Hingabe und reifes Durchdenken sind. Diese Tugenden des
städtischen Kunsthandwerkes der Renaissance und des 18.
Jahrhunderts hat Rudolf Münger hinübergenommen in das

Künstleratelier. — Denn ein Künst-
ler ist er, mit allen Anrechten dieses
Titels. Er ist es nicht mit der lei-
denschaftlichen Gebärde des Expressiv-
nismus, aber er ist es in der poetischen
Empfindung, in der stilsichern und masz-
vollen Wiedergabe der Welt und des
Menschen. Er ist jenem uns Schweizern
eigentümlichen Zug zum Dekorativen
und Kunstgewerblichen gefolgt, er hat
sein Künstlertum aufgehen lassen in der
Volksseele und hat es von dort neu
empfangen, als ein Künder und Deu-
ler der Heimatkunst, die er in freud-
voller Hingabe veredelt und bereichert
hat. Hinhalten und horchen, was die
Zeit nötig hat, das ist auch ein Künst-
lerberuf, und nicht der leichteste. Es
lebt in unserm Volk, das Münger als
Weggenossen und seinesgleichen nimmt,
ein Hang zum Spintisieren und Erü-
beln, das von der Wirklichkeit weg
führt ins Reich der Sagen und Mär-
chen. Hodler, den wir als einen der
unsern ansprechen, hat sich aufgeschwun-
gen in eine unendlich geweitete Traum-
welt - Münger neigte zum Entgegen-
gesetzten, zum Formenspiel in der Klein-
welt der Tiere und Pflanzen. Beiden
aber ist eine Liebe zum Historischen,
Markigen, Heimatlichen eigen. Münger
hat es Bern, die ehrenfeste Vaterstadt,
angetan. Und er sieht die trutzige, viel-
gestalte und an Schönheiten reiche. Feste
nicht an als vergangen, der Geschichte
angehörend. In ihm lebt ein bernischer
Stadtgeist, wie er die Bürger vorzeiten
beseelte, daß sie ihren Stolz und Eifer
an das Wohl der Stadt setzten. Er ist
ihr getreuer Kunstwart! seine Hilfe ist
vielbegehrt, wo es um Bauten, Feste,
Stiftungen geht. Auf Schritt und
Tritt, und man freut sich in bernischer
Selbstverständlichkeit darüber, begegnen
wir in der Stadt den Zeichen seiner
altmeisterlichen Kunst. Seine Gemeinde
wuchs heran, treu und groß, und dar-
unter zollen ihm solche Achtung, die
in Kunstdingen nur nach vorwärts
schaueni Es zwingt sie der unbeirrbare,
reine Geist in Müngers Schaffen dazu.

Was wir als wahr und wacker, tüchtig und wohlbedacht,
heimatlich und volkstümlich im besten Sinn bezeichnen, das
tritt uns entgegen aus diesem Mappenwerk.

Hier auf einzelnes einzugehen, ist nicht Raum. Mün-
ger betätigt sich so vielseitig als Illustrator, Porträtist,
Freskomaler, Heraldiker und Meister des Elasgemäldes,.
daß man ihn auf jedem Gebiet besonders würoigen mützte.
Auf einige Haupteigenschaften seiner Zeichnungen und Bil-
der möge anhand der Tafeln und Illustrationen der Mappe
hingewiesen werden. — Rudolf Müngers Name bleibt für
immer verbunden mit dem Röseligarten. Man kann nicht
genug bewundern, mit welcher Einfühlungskraft und künst-
lerischer Zucht er die Ausschmückung besorgte. Da die ernste,
herbe Linie, die einfachste Komposition — dort das satte,
gewichtige Ornament, das Spiel übermütiger Einfälle. Da
betont das Bild den Akzent des Liedes, dort spricht es zwi-
schen den Zeilen und den Noten. Ueberall in diesen Zeich-
nungen, die in ihrer schwarz-weiß Abtönung so malerisch
wirken, entzücken uns die klaren, einfachen Formen, die zier-
lich gestalteten Figuren, die kaum merkliche Stilisierung,
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btc atteg im
burcbficbtigftem
ßid)t eines ftitten
^erbfttageS fe=

ben täfjt unb bie»

je SiebeStieblein
tmb@ejd)i(J)tc£)cn
in eine Umiuett
»od Schönheit

unb Sefd)auticb=
feit taucht. Sîidjtê
ift uebenfacfjliä),
jebeS Äräuttein,
jeber Ääfer Ifjat
feinen fptah, fei»

nen Sinn. Sei
aller htftortfcben
Sireue leben bod)
bie Stenfçben in
biejen Silbern,

eS fingt in ihnen
Seih unb fyreub
bon beute, bon
bir unb mir. $ei=
ne aufbringltdje
XtrdEjigîeit, feine
fdjeinïjeilige ttn»
fdjutbüomSanbc
Perbtrbtben@in»
brud, etne'lfettene Darftettung ber SSirflidffeit offne bie üblen
folgen beS„9îaturaûSmuSj!

Die gleichen Sterfmate tragen alte Sttuftrationen 311

ben Äiriberbiicf)crn, nom fräftigen, ganä gottbelfifdj: erfaßten
„fturt non Roppigen" bis jur Serner ilinberbibet non bie»
fem 3at)r. Das itirctjengejangbud), bie Serner fiefebüdjer,
Setbi, ©ritti, S»i33ero, bas Äinberbud), bie SMtifer Sagen
bleiben ein Dentinal bes fünftlertfdfen Sud)fef)mucfes. SBie
ernft eS Siünger mit ber ©djtljeit feiner ©eftatten nimmt,
bas tefe man nach im Siittet».ßeuen»Sü<btein, mo er hefdjreibt,
rnie mübfam er bie Sorlagen für bie Silber im 3unftfaat
babe äufammenfudjen muffen. Diefe ©eroiffenbaftigfeit febrt
œieber bei ber 3ttuftration bes „Särnbütfeb" unb beim
Stiiblebergbucb „Son grober Srbeit". 2Bot)t bebadjt, in

Rudolf monger. Kurt im Wortgefecht. (Aus „Kurt uoti Koppigen").

(stwjjbuig
Rudolf monger. Rus dem RSseligarteti.

rubiger Sleifterlidjfeit ift ber Strict) bingefetjt, bie cbaraf»
teriftifcïjc fiinic tritt obne Sofe in ihr Sedyt — jebes Sitb»
ttis bat Seele unb ©eift. toter fommt bie ©egemnart 3U1'

©ettung, bie Strbeit, bas Singen unb roorttofe Stäben um
bas tägtidie Srot. Stünger ift in biefem ©rieben babeim,
es formt fid) ihm fdjtidft, aber übeqcugenb unter bem Stift.

Sinb Stüngers Xugenbert in ber Sttuftration bie Treue
ber ©eftalten unb itoftüme, bie finnige ©inorbnung bes
Ornamentes unb bie roiltigc ©infübtung in bie 3bee ber
©efebidfte, fo liegt feine Stärfe bei SBanbbifbern, SBappen»
tafeln, itirdjenfenftern unb Fabnenentroürfen in ber iiontpo»
fition, ber beforatioen Serroenbung bes Ornamentes, in ber
grünblidfen Kenntnis bes beratbifeben Scbmudes unb in
ber Sietät, mit ber er bas ®ut ber alten Sîeifter »er»
roenbet. Die Stoppe entbätt einige Stufterftüde ber befo»
ratioen Fabutiertuft Stüngers. Stan unterfudje einmal eine
SSappenfcbeibc auf ibren Formenreichtum bin; man roirb
ftaunen, toie oiet Tier» unb Sftamenteben, roie oiet fünft»
biftorifeife Kenntnis unb Saturb cob adftung barin »erarbeitet
ift! ©in Ordjefterroerf »on Ornamenten unb Detonationen
Hingt int jfrarbenbpmnus ber Rircbenfenfter mit: in frobem
jubilate, roo fyriebe unb Freube bie ©runbnote ift (©er3en»
fee), gan3 3urüdgebrängt, ertofdjen, roo bas Stotio ber
Trauer ober bes 3ornes bominiert (Seuenegg, Sffottern).
fieiber fönnen toir feine SBiebergabe ber beiben Seitenbitber
001t Sffottern bringen, aud) in ber Stappe fehlen fie, mibe»

greiflidjerroeife. Die ©tieberung ift fo einfach mie nur ntög»
tid), bie Farbgebung »on padenber ©egenfäbltcbfeit, eine

binreifeenbe SSärme ber Suffaffung nimmt ben Sefdjauer
gefangen. Son ähnlicher »olfstümtidier ©efch-Ioffenbeit finb
bie Fenfter »on loeimisroil, itraudftat u. a. o. ©s ift eines

jener ftitten Sonntagsoergnügen ber t»unberlid)en ^eiligen,
am Storgen früh ins ßanb hinaus 3U roanbern, in bie
offenen Stirdfen 3U treten unb in Serebrung bes Steifters
in ber Sta'bt 3U gebenfen. 3d), roeife, bei ben „3ünftigen"
ftebt bie Tedjnif Stüngers in ber ©lasmalerei nid)t in ©na»
ben. Uebertaffen mir es ben Äunftfritifern 3U entfdjeiben,
ob ber SBert eines ©emätbes an ber nach Schema gefebaf»

fenen Stusfübrung ober an feiner inhaltlichen SSirfung auf
ben Sefcbauer liege. Für uns ift entfebeibenb, baff »on Subotf
Stünger bie tiefe, noch immer im 2Bad)fen begriffene ®e»

roegung ber toeimatfunft ausging; er gab bem in ber £uft
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die alles im
durchsichtigstem
Licht eines stillen
Herbsttages se-

hen läßt und die-
se Liebesliedlein
undGeschichtchen
in eine Umwelt
voll Schönheit

und Beschaulich-
keit taucht. Nichts
ist nebensächlich,
jedes Kräutlein,
jeder Käfer hat
seinen Platz, sei-

nen Sinn. Bei
aller historischen
Treue leben doch
die Menschen in
diesen Bildern,

es singt in ihnen
Leid und Freud
von heute, von
dir und mir. Kei-
ne aufdringliche
Urchigkeit, keine

scheinheilige Un-
schuld vomLande
verdirbt den Ein-
druck, eine'Mltene Darstellung der Wirklichkeit ohne die üblen
Folgen desMaturalismusj!

Die gleichen Merkmale tragen alle Illustrationen zu
den Kinderbüchern, vom kräftigen, ganz gotthelfisch erfaßten
„Kurt von Koppigen" bis zur Berner Kinderbibel von die-
sem Jahr. Das Kirchengesangbuch, die Berner Lesebücher,
Heidi, Eritli, Svizzero, das Kinderbuch, die Walliser ^-agen
bleiben ein Denkmal des künstlerischen Buchschmuckes. Wie
ernst es Münger mit der Echtheit seiner Gestalten nimmt,
das lese man nach im Mittel-Leuen-Büchlein, wo er beschreibt,
wie mühsam er die Vorlagen für die Bilder im Zunftsaal
habe zusammensuchen müssen. Diese Gewissenhaftigkeit kehrt
wieder bei der Illustration des „Bärndütsch" und beim
Mühlebergbuch „Von großer Arbeit". Wohl bedacht, in

kuàoU williger. Uurl im Wortgefecht. Mus „Kurt von Koppigen").

StmßbmZ,c>Stmßburg
kuctoit MVnger. «us gem NSseligsrten.

ruhiger Meisterlichkeit ist der Strich hingesetzt, die charak-
teristische Linie tritt ohne Pose in ihr Recht — jedes Bild-
nis hat Seele und Geist. Hier kommt die Gegenwart zur
Geltung, die Arbeit, das Ringen und wortlose Mühen um
das tägliche Brot. Münger ist in diesem Erleben daheim,
es formt sich ihm schlicht, aber überzeugend unter dem Stift.

Sind Müngers Tugenden in der Illustration die Treue
der Gestalten und Kostüme, die sinnige Einordnung des
Ornamentes und die willige Einfühlung in die Idee der
Geschichte, so liegt seine Stärke bei Wandbildern, Wappen-
tafeln, Kirchenfenstern und Fahnenentwürfen in der Kompo-
sition, der dekorativen Verwendung des Ornamentes, in der
gründlichen Kenntnis des heraldischen Schmuckes und in
der Pietät, mit der er das Gut der alten Meister ver-
wendet. Die Mappe enthält einige Musterstücke der deko-
rativen Fabulierlust Müngers. Man untersuche einmal eine
Wappenscheibe auf ihren Formenreichtum hin) man wird
staunen, wie viel Tier- und Pflanzenleben, wie viel kunst-
historische Kenntnis und Naturbeobachtung darin verarbeitet
ist! Ein Orchesterwerk von Ornamenten und Dekorationen
klingt im Farbenhymnus der Kirchenfenster mit: in frohem
Jubilate, wo Friede und Freude die Grundnote ist (Gerzen-
see), ganz zurückgedrängt, erloschen, wo das Motiv der
Trauer oder des Zornes dominiert (Neuenegg, Affoltern).
Leider können wir keine Wiedergabe der beiden Seitenbilder
von Affoltern bringen, auch in der Mappe fehlen sie, unbe-
greiflichenoeise. Die Gliederung ist so einfach wie nur mög-
lich, die Farbgebung von packender Gegensätzlichkeit, eine

hinreißende Wärme der Auffassung nimmt den Beschauer
gefangen. Von ähnlicher volkstümlicher Geschlossenheit sind
die Fenster von Heimiswil, Krauchtal u. a. o. Es ist eines

jener stillen Sonntagsvergnügen der wunderlichen Heiligen,
am Morgen früh ins Land hinaus zu wandern, in die
offenen Kirchen zu treten und in Verehrung des Meisters
in der Stadt zu gedenken. Ich weiß, bei den „Zünftigen"
steht die Technik Müngers in der Glasmalerei nicht in Gna-
den. Ueberlassen wir es den Kunstkritikern zu entscheiden,
ob der Wert eines Gemäldes an der nach Schema geschah
fenen Ausführung oder an seiner inhaltlichen Wirkung auf
den Beschauer liege. Für uns ist entscheidend, daß von Rudolf
Münger die tiefe, noch immer im Wachsen begriffene Ve-
wegung der Heimatkunst ausging) er gab dem in der Lust
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liegenden (Seifte gorm und Uusbrud in bei Hornbausteller»
molerei, im Uöfeligarten; baron haben fid) Diele geftârît.
Durch feine SBappenfdjeiben unb Hirdjenfenfter bat er bem
alten Sraud) bes Sdjeibenftiftens neues Sehen gefdjenft,
oon ibm aus wirb aud) bas Hunftgeroerbe immer roieber
neue Umtriebe erholten. Und roer eine „Himmelfahrt bes

ßajarus" fdjaffen tonnte, jenen fdjlidjteften Uusbrud einer
religiöfen ©runbftimmung, bie kaufenden immer noch ber
einige Steden unb Stab in unterer siellofen 3eit ift, ber
oerbient fid} £ob um bas Soi!, um bas fdjledjt unb recht
lebenbe, bas fid) müht in ber Urbeit unb fid) in einem'
unberoufeten Drange febnt nad) Uusbeutung bes ßebens
in ber Hunft. Uübolf Stünger ift einer oon denen, bie
geben tonnen, otjne baß es 3um nehmen Schul« unb Sil»
bung braucht. Das liegt an feiner ©inftellung 3um Sott,
bas ift eine grudjt feines SBerbeganges, unb es liegt aud)
an jenem SBort, bas er irgenbtoo fprad): „ÏBenn auch
tocnig, bod) oon Hersen." - ©ottl. Sanbolf.

(®te ®ructftöc£e rourben un§ bom Sertag grande güttgfi §ur Verfügung
gefteïït. ®ie (SrlauBniê jum SKBbrud; beë SBtlbeê au§ „ffiurt bon ftoppigen"
erteilte in freunbltc£)er SBeife ber SSerlag Steutomm & gimmertnann, S3ern.)

rrrz — — BBH ' —_ -»ra

ben jungen Seiten eines ^anfmanns.
Son ©roalb Dreumunb.

93îein Sureaufräuleiu. (Schlug.)

Heber eine 2Beile tihelte mich ber ©alant. 3d) fing an,
für meine Königin 3u „blümelen" unb oerlief mich babei
ettoas über bas ©ebege unferes äBintels hinaus. Stit einem
oollen Sträufechen tauchte id) bann roieber über ber nächften
Sobenroelle auf — um aber augenblidlicb, wie ein gefe»
bertes gesierteufeld)en, in bie Serfenfung jurüdäufchnenen:
Sei meinem £ieb ftanb ber fdjöne Herr Schmidt.

©inen SOtoment oerharrte idj überrafdjt unb ratlos,
mit trummem Süden, am gled.

Das würbe fid) roirïlid) famos ausgenommen haben,
roenn ich jeht mit ben Slümdjen heroorgetreten wäre unb
oor Schmidts impertinentem fiädjeln Serlobung mit meinem
Sureaufräulein gefeiert hätte!

Unb bod) tonnte id) bas Stäbchen in feinen taufenb
Söten nid)t feige im Stich« laffen. Da helfe ber Himmel,
ober eine rid)tiggebenbe ©ebantenoerbinbung. Ober grauem
lift. -Das eine unb bas andere, roohl gar alle brei oer»
eint, haben uns herausgeriffen.

Sn präjifer Unordnung hat mid) bie ßiftige unterfd)iagen,
„eine greunbin im nahen ©afthaus" sugefügt unb fd)Iiefe=
lid) red)tsumtehrt gemacht, — um eben biefe greutibin ab»
3uhoIen!

Der fd)öne Sdjmibt ift oerfdjnupft abmarfdjierf unb
hat mit feinem Stedlein bie fluft geprügelt — gerade als
id) oorfichtig roie ein Sturmeli, 3roifd)en ©rasbüfcheln F)in=

burd) bas gelb fonbierte.
Unbern Dags machte fid) Schmibt in meinem ©efdjäfte

3U tun. Unter feinem tofetten, tur3en Sd)UäU3!d)en fpielte
ein fchabetrfroher 3ug; — er dachte an bie „greunbin"
oon geftern!

Sdjmibt hat einen hellen Hopf. Uber nicht einen fo
hellen roie ber Sriefträger.

©in Spätfommerfonntag brad) unferer Heirnlid)feit bas
©eriid. ©s muhte fo tommen, benn toir rourben wagemutig
unb fingen an, gefährliche S3ege 3U gehen.

2Bie fdjon oft, oerabrebeten mir uns roieber einmal
nad) ber Sormittagsprebigt 3um Dreifaltigteitsbrunnen, ber
in einer Suchtung bes roeitläufigen Domplabes fein metan»
cholifches ©roigïeitslieb plätfdjert. 3d) oertrat mir faft bie
griffe, bis mein Stäbchen erfdjien. 2Bie ein braoer ßiebhaber
behauptete id) aber, bah idj nicht lange geroartet habe.
(So lügt ein jeber, beoor er ben Drauring am ginger hat!)

Der fd)roar3en geierlichîeit, bie fich aus ber überfüllten
Hirdje in trägen Stellen über ben Slab in ©äffen unb
©ähdjen ergoh, roidjen mir gefchidt aus unb geroannen burd)
einen ©ebäubebiurdjgang ein (titles Sträßchen, bas einen
roeiten Umroeg nach unferem Quartier machte. 2Bir burd)»
fdjritten bradjes Saulanb, gepflegte Statten unb ©emüfe»
böben. — Sergnügt roiegte unb brehte fich ber Inaürote
Sonnenfd)irm auf ben runden Schultern meiner Segleiterin
unb oerriet auf dreihundert Steter bas leiditfinnig unb oer»
geffen in feinem Schatten wandelnde ©lüd.

Uuf oergraften Sfaben, roie mir fie gingen, trifft man
am Sonntag, unb 3umal am Sonntagoormittag, feiten
£eute. Denn es gehört nicht 3U jebermanns ©emüilid)feit,
auf Umroegen 3eit 3U oerlaufen, too man mit bem foft»
baren geiertag fo fchon ïnapp genug ausïommt. Sur 3bea»
Iiften unb £iebespärd)en haben immer noch' etroa ein ooriges
Stünbdjen 3roifd)en grühftüd unb Stittag

2Bas bort oon ber 2Begtreu3ung her nahte, roar roohl
aud) fo ein 3bealift, fchon an der Urt, roie er ben Hals
bünn machte und mit oerrenftem ©enid am Himmel herum»
fdjaute. Uber, bei ©ott „Seffes, mein Sapa...!"

Der Sdjred fuhr mir aus Her3 unb ins Hreu3 unb
machte mich lahm unb grün. Und meine ßeonora 3erfloh mit
ihrem leuchtenden Schirme in ein ©lutmeer.

Der „3bealift" ftanb oor uns unb toir empfanden
ihn als Ungeheuer mit aufgefperrtem Sachen. Uber er frag
uns nicht. Dat im ©egenteil gan3 manierlich und „freute
fich, den Sriwipal feiner Dochter fennen 3u lernen".

Dann, loetjj ber Himmel roie'ê tarn, fpcad)en mir
auf einmal oon ©iern. Son roenig ©iern unb teuern ©iern.
Hanr's, roeil in der Sähe ein Huhn gaderte, oder hatte
meine Sdjroiegermutter in spe meinen Schiroiegeroater in

spe mit ©ierforgen auf den SSeg gefchidt! ©ing roohl
deshalb ein bigchen „aufjen herum"!

Die greude, mid) gefehen 3a haben, fchien bem alten
Herrn roirïlid) nahe 3U gehen! Uls toir uns oerabfehiebeten,
mad)te er feine Unftalten, feine Dochter an die Seine 3U

nehmen: „Du roirft oor mir 3U Haufe fein," toarf er ihr
als SSeifung hin unb ftellte fie mit einem befehlenden Slid
an meine Seite

Sod) am gleichen Dage legte id) um die Setläutens3eit
ein Srieflein in ben Softfaften, toorin ich beim Sater meines
Sureaufräuleins um feine Dodjter freite.

*
„©eehrter Herr! Unfere fione hat gebeichtet und

es fam mir 3hr Schreiben nicht unerwartet. 3d) roerde
mid) darüber gerne münbli^ äufeern, roenn Sie mid)
morgen Dienstag SRittag, nach dem ©ffen, in meiner
Sßohnung auffuchen wollen. Hochachtend! x x"

„P.S. Das Uusbleiben meiner Dodjter oom ®e»

fchäft werben Sie als felbftoerftänblich auffaffen."
9tad) Stunden peinigender Unruhe, die ich. am SOton»

tag oerlebte — mein oerftohlenes ßiebdjen roar nid)t.3ur
Urbeit erfchienen — empfing id) mit ber Ubendpoft die
oorftehenben 3eilen. 9tüd)tern, ftedig, wie aus oerlohlten
3ündhöl3chen 3ufammengefügt, ftanb der tnappe Serid)t auf
bem gefdjüftsmäfjigen Sapier.

Der oerbinbliche Stann oon geftern gab mir heute
förmlich feine Harte.

Steine ßiebesaftien waren über 9tad)t gefunïen!
Uls id) mit ïur3em Utem an ber SSoljnung meiner

Ungebeteten die Hlingel brüdte, fchien der fdjrille Ularm
bie gamilie nicht weniger auf3ufd)reäen als mein Her3. 2Bie
ein Sturm fegten hinter ben gemufterten ©Iasfcheiben ein

paar ©eftaltenumriffe aus Düren heraus unb über den

©ang in Düren hinein, lind es däuchte mich, es ftreiten
fid) flüfternbe Stimmen darum, roer öffnen folle. Stach tan»

gen Sefunben riegelte mir jene auf, ber mein Hommen galt.
Seriegen, mit roten Saden und fiebrigen Händen, begrüßte
fie mid) und nahm mir Hut und Stantel ab.
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liegenden Geiste Form und Ausdruck in der Kornhauskeller-
maierei, im Röseligarteni daran haben sich viele gestärkt.
Durch seine Wappenscheiben und Kirchenfenster hat er dem
alten Brauch des Scheibenstiftens neues Leben geschenkt,

von ihm aus wird auch das Kunstgewerbe immer wieder
neue Antriebe erhalten. Und wer eine „Himmelfahrt des

Lazarus" schaffen konnte, jenen schlichtesten Ausdruck einer
religiösen Grundstimmung, die Tausenden immer noch der
einzige Stecken und Stab in unserer ziellosen Zeit ist. der
verdient sich Lob um das Volk, um das schlecht und recht
lebende, das sich müht in der Arbeit und sich in einem'
unbewußten Dränge sehnt nach Ausdeutung des Lebens
in der Kunst. Rudolf Münger ist einer von denen, die
geben können, ohne daß es zum nehmen Schule und Vil-
dung braucht. Das liegt an seiner Einstellung zum Volk,
das ist eine Frucht seines Werdeganges, und es liegt auch

an jenem Wort, das er irgendwo sprach- „Wenn auch
wenig, doch von Herzen." Eottl. Landolf.

(Die Druckstöcke wurden uns vom Verlag Francke gütigst zur Verfügung
gestellt. Die Erlaubnis zum Abdruck des Bildes aus „Kurt von Koppigen"
erteilte in freundlicher Weise der Verlag Neukomm à Zimmermann, Bern.)
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Aus den jungen Jahren eines Kaufmanns.
Von Ewald Treumund.

Mein Bureaufräulein. (Schluß

Ueber eine Weile kitzelte mich der Galant. Ich fing an,
für meine Königin zu „blümelen" und verlief mich dabei
etwas über das Gehege unseres Winkels hinaus. Mit einem
vollen Sträußchen tauchte ich dann wieder über der nächsten
Bodenwelle auf — um aber augenblicklich, wie ein gefe-
dertes Ferierteufelchen, in die Versenkung zurückzuschnellen:
Bei meinem Lieb stand der schöne Herr Schmidt.

Einen Moment verharrte ich überrascht und ratlos,
mit krummem Rücken, am Fleck.

Das würde sich wirklich famos ausgenommen haben,
wenn ich jetzt mit den Blümchen hervorgetreten wäre und
vor Schmidts impertinentem Lächeln Verlobung mit meinem
Bureaufräulein gefeiert hätte!

Und doch konnte ich das Mädchen in seinen tausend
Nöten nicht feige im Stiche lassen. Da helfe der Himmel,
oder eine richtiggehende Gedankenverbindung. Oder Frauen-
list. -Das eine und das andere, wohl gar alle drei ver-
eint, haben uns herausgerissen.

In präziser Anordnung hat mich die Listige unterschlagen,
„eine Freundin im nahen Gasthaus" zugefügt und schließ-
lich rechtsumkehrt gemacht, — um eben diese Freundin ab-
zuholen!

Der schöne Schmidt ist verschnupft abmarschiert und
hat mit seinem Stecklein die Luft geprügelt — gerade als
ich vorsichtig wie ein Murmeli, zwischen Grasbüscheln hin-
durch das Feld sondierte.

Andern Tags machte sich Schmidt in meinem Geschäfte
zu tun. Unter seinem koketten, kurzen Schnäuzchen spielte
ein schadenfroher Zug! — er dachte an die „Freundin"
von gestern!

Schmidt hat einen hellen Kopf. Aber nicht einen so

hellen wie der Briefträger.
Ein Spätsommersonntag brach unserer Heimlichkeit das

Genick. Es mußte so kommen, denn wir wurden wagemutig
und fingen an, gefährliche Wege zu gehen.

Wie schon oft, verabredeten wir uns wieder einmal
nach der Vormittagspredigt zum Dreifaltigkeitsbrunnen, der
in einer Buchtung des weitläufigen Domplatzes sein melan-
cholisches Ewigkeitslied plätschert. Ich vertrat mir fast die
Füße, bis mein Mädchen erschien. Wie ein braver Liebhaber
behauptete ich aber, daß ich nicht lange gewartet habe.
(So lügt ein jeder, bevor er den Trauring am Finger hat!)

Der schwarzen Feierlichkeit, die sich aus der überfüllten
Kirche in trägen Wellen über den Platz in Gassen und
Gäßchen ergoß, wichen wir geschickt aus und gewannen durch
einen Eebäudedurchgang ein stilles Sträßchen, das einen
weiten Umweg nach unserem Quartier machte. Wir durch-
schritten braches Bauland, gepflegte Matten und Gemüse-
böden. — Vergnügt wiegte und drehte sich der knallrote
Sonnenschirm auf den runden Schultern meiner Begleiterin
und verriet auf dreihundert Meter das leichtsinnig und ver-
gessen in seinem Schatten wandelnde Glück.

Auf vergrasten Pfaden, wie wir sie gingen, trifft man
am Sonntag, und zumal am Sonntagvormittag, selten
Leute. Denn es gehört nicht zu jedermanns Gemütlichkeit,
auf Umwegen Zeit zu verlaufen, wo man mit dem kost-
baren Feiertag so schon knapp genug auskommt. Nur Idea-
listen und Liebespärchen haben immer noch etwa ein voriges
Stündchen zwischen Frühstück und Mittag

Was dort von der Wegkreuzung her nahte, war wohl
auch so ein Idealist, schon an der Art, wie er den Hals
dünn machte und mit verrenktem Genick am Himmel herum-
schaute. Aber, bei Gott „Jesses, mein Papa...!"

Der Schreck fuhr mir ans Herz und ins Kreuz und
machte mich lahm und grün. Und meine Leonora zerfloß mit
ihrem leuchtenden Schirme in ein Glutmeer.

Der „Idealist" stand vor uns und wir empfanden
ihn als Ungeheuer mit aufgesperrtem Rachen. Aber er fraß
uns nicht. Tat im Gegenteil ganz manierlich und „freute
sich, den Prinzipal seiner Tochter kennen zu lernen".

Dann, weiß der Himmel wie's kam, sprachen wir
auf einmal von Eiern. Von wenig Eiern und teuern Eiern.
Kam's, weil in der Nähe ein Huhn gackerte, oder hatte
meine Schwiegermutter in spe meinen Schwiegervater in

spe mit Eiersorgen auf den Weg geschickt! Ging wohl
deshalb ein bißchen „außen herum"!

Die Freude, mich gesehen zu haben, schien dem alten
Herrn wirklich nahe zu gehen! Als wir uns verabschiedeten,
machte er keine Anstalten, seine Tochter an die Leine zu
nehmen: „Du wirst vor mir zu Hause sein," warf er ihr
als Weisung hin und stellte sie mit einem befehlenden Blick
an meine Seite

Noch am gleichen Tage legte ich um die Betläutenszeit
ein Brieflein in den Postkasten, worin ich beim Vater meines
Bureaufräuleins um seine Tochter freite.

„Geehrter Herr! Unsere Lone hat gebeichtet und
es kam mir Ihr Schreiben nicht unerwartet. Ich werde
mich darüber gerne mündlich äußern, wenn Sie mich

morgen Dienstag Mittag, nach dem Essen, in meiner
Wohnung aufsuchen wollen. Hochachtend! X X"

„P.L. Das Ausbleiben meiner Tochter vom Ee-
schäft werden Sie als selbstverständlich auffassen."

Nach Stunden peinigender Unruhe, die ich am Mon-
tag verlebte — mein verstohlenes Liebchen war nicht zur
Arbeit erschienen — empfing ich mit der Abendpost die
vorstehenden Zeilen. Nüchtern, steckig, wie aus verkohlten
Zündhölzchen zusammengefügt, stand der knappe Bericht auf
dem geschäftsmäßigen Papier.

Der verbindliche Mann von gestern gab mir heute
förmlich seine Karte.

Meine Liebesaktien waren über Nacht gesunken!
Als ich mit kurzem Atem an der Wohnung meiner

Angebeteten die Klingel drückte, schien der schrille Alarm
die Familie nicht weniger aufzuschrecken als mein Herz. Wie
ein Sturm fegten hinter den gemusterten Glasscheiben ein

paar Eestaltenumrisse aus Türen heraus und über den

Gang in Türen hinein. Und es däuchte mich, es streiten
sich flüsternde Stimmen darum, wer öffnen solle. Nach lau-
gen Sekunden riegelte mir jene auf. der mein Kommen galt.
Verlegen, mit roten Backen und fiebrigen Händen, begrüßte
sie mich und nahm mir Hut und Mantel ab.
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